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Nr. 48 DIE BERNER WOCHE 1163

j)ir bloß im geheimen fagert, mas Bu baoon au galten baft,

menu Bu etma börft, ber Sater fei an bie ©emerbeausftellung
in Safe! gefahren! Biefes ARat ift alfo Bübingen Safel" —

#ier brach Sanbfiebel bas Sefen bes Heben Briefes ab.

Son ber fföhe herunter tarn Sater Slacibus am Sergftocf,
mit ihm Pfarrer ©ini, beibe in eifrigem ©efpräch, ©ini mit ber

Bemegung ber llntermürfigteit. ^einrieb) mochte ihnen nicht be=

gegnen; ruhig auf feinem Schattenplafe oerharrenb, tiefe er bie

beiben oorübergehen.
©eich ein llnterfchieb ber ©eftatten, ein Unterfchieb mie

Sonntag unb ©erftag! Bort ber eble ARönch, bem bie geiftige
SBornehmheit unb Uebertegenheit aus bem ftrahtenben Augen»

paar leuchtete, cor beffen ruhiger Seelenfraft fich unmitltürtich
jeber neigte; hier ber tleine, oerfniffene, auf feine Soutane
eiferfüchtige ©eifttiche, bem bie ©ngber3igfeit auf ber oorge»
guotlenen Stirne unb in ben barunter halbbegrabenen, ftechen»

ben Augen ftanb.
Als fie oorübergegangen roaren, las Heinrich ben SSrief

Boias 3U ©nbe.
gortfefeung fotut.

Klage des Mädchens
„Sich ARutter, ARutter, es mirb fait,
Ber ßerbftfturm raft burch fRieb unb ©alb,
ARein Schafe ging fort um Sonnenmenb —
Seer ift mein .fiers, leer meine ffänb'!"

„0 ARutter, bafe ich's nicht gerrmfet:
Arm ift bas Sehen ohne fiuft!
Soch bu — fprich roie es fommen mag —
Sift froh am grau'ften ©erfeltag!"

„Serrat' mir, ARutter, mas bich freut
Unb bafe bich feine ARühfal reut,
©arum bu lächelft trofe Sersicht —?"
— „3<h mahlte ftatt ber Suft bie Pflicht!"

Der«'8treit 11111 die Tanne
Erzählung- von Erich Kunter.

Sie Sforte 311m Klofterfeof unb 3U ben fchönen Klofter»
ruinen — ber Sefeensmürbigfeit eines fleinen Kurortes im
Schmarsmalb — hübet bas alte Borhäuschen mit eingebautem
Burchlafe. Sahinter, am ©ingang 3um ©arten, fteht eine feerr»
liehe, fchlanfe, moht 20 AReter hohe Banne. Ber ©ipfel ber
Banne über bem Räuschen runbet bas romantifche Silb munber»
fchön ab. ©ie ein alter fjolsfcbnitt fteht bas fleine fefmurrige
ffaus mit ber barüber herausguefenben Banne aus; für bie
gremben ein Simft oon befonberem fReis unb ein 3ögll.

Aticht fo für grau Büring, beren ffaus bem Borhäuschen
benachbart ift unb faum anberthalb AReter 00m ©artensaun
unb fomit non ber Banne entfernt fteht. 3hr mar, menn man fo
fagen barf, bie Banne feit langem ein Born im Auge, unb fie
bemühte fich unabläffig, ben Sefifeer sur Abbolsung bes Saumes
3U beroegen. „Alle 3mei, brei 3ahre", Hagte fie mieberholt, „habe
ich Bachreparaturen, bie in bie ffunberte oon ARarf gehen. Bie
Banne mirft filomeife ihre Atabetn unb bürren Smeige auf mein
Bach; baburch oerfaulen Bachfchtnbeln, Slechrinnen unb fjols»
tafetung. Unb niemanb erfefet mir ben Schaben."

3hre bemeglichen Klagen rührten aber nicht bas #er3 bes
Borhäuschenbefifeers, bes fjerrn ARajors oon fßfeilftücf.

„ARacfee Se, mas Se molle", erflärte ber ARajor eines Sa»
Ses mit militärifcher Kürse unb fchmäbifcher Serbheit. „ARei

Banne bleibt ba fchtehe, mo fe fcho gfchtanbe hat, mie i no gar
net auf ber ©elt gemefe bin."

Stach biefer bünbigen Abfage ftürmte bie mutentbrannte
grau fehnurftraefs sum nächften heften fRechtsanroalt unb be=

fchmor ihn, ihr gutes Utecht oor bem fRichter gu erfämpfen.
Bamit maren bie geirtbfeligfeiten eröffnet, unb fie nahmen

einen munteren Serlauf. ARonatelang tobte ein erbitterter
Kampf um bas Bafein ber frieblichen Banne, bie nichts baoon
ahnte, mit melcher ffartnäcfigfeit man ihr an ihr befcheibenes
Sehen mollte. Bie Aften fchmoüen an; ber Kreis ber Seute,
beren 3ntereffen fich mittelbar ober unmittelbar mit bem Sein
ober fRichtfein ber Banne oerfnüpften, oergröfeerte fich. Sie am
meiften inURitleibenfchaft ©e3ogenen maren bie beibenAlachbars»
finber, ©rna Büring unb ARartin oon Sfeilftücf, bie fich Hebten
unb halb Serlobung feiern moüten. Saraus mürbe alfo oorIäu=
fig nichts, grau Büring oerbot ihrer Socfeter ftreng ben Umgang
mit Seuten, bie fie „an ben Settetftab bringen rooHten."

Bie ©ntsmeiung ber beiben gamilien unb ihrer Sippen
griff mie ein freffenbes Uebel immer meiter um fich. Unb unter
ben Safammengehörenben felber gab es Unftimmigfeiten. grau
Büring mufete fich manches oon ihrer Sochter fagen laffen unb
auch Sormürfe ihrer im Ort Iebenben Schmefter einfteefen. „Bu
mirft noch beine paar Spargrofchen mitfamt bem fjaus oer=
proseffieren", unfte bie Schmefter. „Schließe einen Vergleich,
ehe es gu fpät ift!"

Ba oerfünbete im fritifchen ARoment ber SRechtsanmalt
feiner ARanbantin triumphierenb, bas Urteil fei in erfter 3nftans
3U ihren ©unften gefprochen morben. ARajor oon Sfeilftücf
müffe bie Banne fcfüagen laffen.

Ber Anmalt bes ©egners legte aber fofort ^Berufung ein,
unb fo tarn ber Srosefe in bie groeite 3nftan3. 3efet nahm auch
ber gorftmeifter bes Sesirfs, ber oor langen 3ahren einmal in
irgenbeiner Angelegenheit 3miftigfeiten mit bem ARajor gehabt
hatte, für grau Büring Partei. Bas gorftamt befanb fich gegen»
über oon grau Sürings fjaus, alfo an ber anberen glanfe bes
Borhäuschens. „Bie Banne hat ein gans flaches ©rbreich", er»

Härte ber gorftmeifter, „bei einem Sturm tann fie leicht umge»
roorfen merben unb unter Umftänben fogar mit bem ©ipfel
aufs gorfthaus fallen unb Schaben anrichten."

Bas Sachoerftänbigengutachten bes gorftmeifters tat oor
©ericht feine Schulbigfeit; bie Sage bes Borhäuschenbefifeers
oerfcfelechterte fich, fo bafe auch in gmeiter 3nftan3 feine Ausficht
für ihn beftanb, ben Srosefe 31t geminnen. Als fiü) bergeftalt bie
©aage ber ©erecfjtigfeit offenfichttich 3ugunften ber Klägerin
geneigt hatte, fpielte bie Seflagte unermartet noch 3toei ftarfe
Brümpfe aus, moburch ber ©nbfieg ber Süringpartei in lefeter
Almute fehr in grage gefteüt mürbe. Ber Anmalt bes ARajors
hatte fich an ben behörblichen fjeimatfehufe geroanbt mit bem
©rfolg, bafe biefes Amt bie gäüung bes Saumes, ber 3U einem
Öeimatfchufebenfmal gehöre, unterfagte.

©egen ben Sefchlufe erhob nun mieber ber gorftmeifter
©infpruch, unb er brang nach langroierigen Serhanblungen mit
feiner Anficht bei ©ericht burch.

Sa erfchten an einem Sormittag ein Abgefanbter bes

fferrn ARajors in ber ©ohnung ber ©itme. „3ch foil 3hnen
mitteilen", erflärte er förmlich, „bafe fterr ARajor bie ©runb»
ftücfgrense jefet freigemacht haben mill, menn Sie in ber
Bannenfrage nicht nachgeben."

Bas bebeutete für bie ©itme einen fcfjmeren Schlag. 3hr
©artenhäuschen mar feiner geit genau an bie ARarfung ber
angrenjenben ©runbftücfe gebaut morben. Um bie gorberung
bes ARajors 3U erfüllen, mufete fie bie Saube einreißen laffen,
beren fRüchoanb roenige gentimeter bes fremben Sobens be=

beefte.

3n biefert Bagen mürbe im Serufungsoerfahren ber Klä»
gerin abermals bas [Recht auf bie Banne sugefprochen. groh*
locfen unb ©enugtuung erfüllten fie. Sie nahm bie Urteilsfarte
offen in bie fjanb, fo mie bas ©efangbuch beim fonntäglichen
Kirchgang, unb ging bamit sum Sruber, ber braufeen oor bem
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Air bloß im geheimen sagen, was Du davon zu halten hast,

wenn Du etwa hörst, der Vater sei an die Gewerbeausstellung
in Basel gefahren! Dieses Mal ist also Tübingen Basel" —

Hier brach Landsiedel das Lesen des lieben Briefes ab.

Von der Höhe herunter kam Pater Placidus am Bergstock,

mit ihm Pfarrer Gini, beide in eifrigem Gespräch, Gini mit der

Bewegung der Unterwürfigkeit. Heinrich mochte ihnen nicht be-

gegnen; ruhig auf seinem Schattenplatz verharrend, ließ er die

beiden vorübergehen.
Welch ein Unterschied der Gestalten, ein Unterschied wie

Sonntag und Werktag! Dort der edle Mönch, dem die geistige

Vornehmheit und Ueberlegenheit aus dem strahlenden Augen-

paar leuchtete, vor dessen ruhiger Seelenkraft sich unwillkürlich
jeder neigte: hier der kleine, verkniffene, auf seine Soutane
eifersüchtige Geistliche, dem die Engherzigkeit auf der vorge-
quollenen Stirne und in den darunter halbbegrabenen, stechen-

den Augen stand.
Als sie vorübergegangen waren, las Heinrich den Brief

Doias zu Ende.
Fortsetzung folgt.

XluAe äes ^Vlüääeli8
„Ach Mutter, Mutter, es wird kalt,
Der Herbststurm rast durch Ried und Wald,
Mein Schatz ging fort um Sonnenwend —
Leer ist mein Herz, leer meine Händ'!"

„O Mutter, daß ich's nicht gewußt:
Arm ist das Leben ohne Lust!
Doch du — sprich wie es kommen mag —
Bist froh am grau'sten Werkeltag!"

„Verrat' mir, Mutter, was dich freut
Und daß dich keine Mühsal reut.
Warum du lächelst trotz Verzicht —?"
— „Ich wählte statt der Lust die Pflicht!"

IZSr Gtrvtt U»n»
TrálituiiA von Drick XNiNer.

Die Pforte zum Klosterhof und zu den schönen Kloster-
ruinen — der Sehenswürdigkeit eines kleinen Kurortes im
Schwarzwald — bildet das alte Torhäuschen mit eingebautem
Durchlaß. Dahinter, am Eingang zum Garten, steht eine Herr-
liche, schlanke, wohl 20 Meter hohe Tanne. Der Wipfel der
Tanne über dem Häuschen rundet das romantische Bild wunder-
schön ab. Wie ein alter Holzschnitt sieht das kleine schnurrige
Haus mit der darüber herausguckenden Tanne aus: für die
Fremden ein Punkt von besonderem Reiz und ein Idyll.

Nicht so für Frau Düring, deren Haus dem Torhäuschen
benachbart ist und kaum anderthalb Meter vom Gartenzaun
und somit von der Tanne entfernt steht. Ihr war, wenn man so

sagen darf, die Tanne seit langem ein Dorn im Auge, und sie
bemühte sich unablässig, den Besitzer zur AbHolzung des Baumes
zu bewegen. „Alle zwei, drei Jahre", klagte sie wiederholt, „habe
ich Dachreparaturen, die in die Hunderte von Mark gehen. Die
Tanne wirft kiloweise ihre Nadeln und dürren Zweige auf mein
Dach: dadurch verfaulen Dachschindeln, Blechrinnen und Holz-
täfelung. Und niemand ersetzt mir den Schaden."

Ihre beweglichen Klagen rührten aber nicht das Herz des
Torhäuschenbesitzers, des Herrn Majors von Pseilstllck.

„Mache Se, was Se wolle", erklärte der Major eines Ta-
ges mit militärischer Kürze und schwäbischer Derbheit. „Mei
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Tanne bleibt da schtehe, wo se scho gschtande hat, wie i no gar
net auf der Welt gewese bin."

Nach dieser bündigen Absage stürmte die wutentbrannte
Frau schnurstracks zum nächsten besten Rechtsanwalt und be-
schwor ihn, ihr gutes Recht vor dem Richter zu erkämpfen.

Damit waren die Feindseligkeiten eröffnet, und sie nahmen
einen munteren Verlauf. Monatelang tobte ein erbitterter
Kampf um das Dasein der friedlichen Tanne, die nichts davon
ahnte, mit welcher Hartnäckigkeit man ihr an ihr bescheidenes
Leben wollte. Die Akten schwollen an: der Kreis der Leute,
deren Interessen sich mittelbar oder unmittelbar mit dem Sein
oder Nichtsein der Tanne verknüpften, vergrößerte sich. Die am
meisten in Mitleidenschaft Gezogenen waren die beidenNachbars-
kinder, Erna Düring und Martin von Pfeilstück, die sich liebten
und bald Verlobung feiern wollten. Daraus wurde also vorläu-
fig nichts. Frau Düring verbot ihrer Tochter streng den Umgang
mit Leuten, die sie „an den Bettelstab bringen wollten."

Die Entzweiung der beiden Familien und ihrer Sippen
griff wie ein fressendes Uebel immer weiter um sich. Und unter
den Zusammengehörenden selber gab es Unstimmigkeiten. Frau
Düring mußte sich manches von ihrer Tochter sagen lassen und
auch Vorwürfe ihrer im Ort lebenden Schwester einstecken. „Du
wirst noch deine paar Spargroschen mitsamt dem Haus ver-
prozessieren", unkte die Schwester. „Schließe einen Vergleich,
ehe es zu spät ist!"

Da verkündete im kritischen Moment der Rechtsanwalt
seiner Mandantin triumphierend, das Urteil sei in erster Instanz
zu ihren Gunsten gesprochen worden. Major von Pseilstllck
müsse die Tanne schlagen lassen.

Der Anwalt des Gegners legte aber sofort Berufung ein,
und so kam der Prozeß in die zweite Instanz. Jetzt nahm auch
der Forstmeister des Bezirks, der vor langen Iahren einmal in
irgendeiner Angelegenheit Zwistigkeiten mit dem Major gehabt
hatte, für Frau Düring Partei. Das Forstamt befand sich gegen-
über von Frau Dllrings Haus, also an der anderen Flanke des

Torhäuschens. „Die Tanne hat ein ganz flaches Erdreich", er-
klärte der Forstmeister, „bei einem Sturm kann sie leicht umge-
worsen werden und unter Umständen sogar mit dem Wipfel
aufs Forsthaus fallen und Schaden anrichten."

Das Sachverständigengutachten des Forstmeisters tat vor
Gericht seine Schuldigkeit: die Lage des Torhäuschenbesitzers
verschlechterte sich, so daß auch in zweiter Instanz keine Aussicht
für ihn bestand, den Prozeß zu gewinnen. Als sich dergestalt die
Waage der Gerechtigkeit offensichtlich zugunsten der Klägerin
geneigt hatte, spielte die Beklagte unerwartet noch zwei starke
Trümpfe aus, wodurch der Endsieg der Düringpartei in letzter
Minute sehr in Frage gestellt wurde. Der Anwalt des Majors
hatte sich an den behördlichen Heimatschutz gewandt mit dem
Erfolg, daß dieses Amt die Fällung des Baumes, der zu einem
Heimatschutzdenkmal gehöre, untersagte.

Gegen den Beschluß erhob nun wieder der Forstmeister
Einspruch, und er drang nach langwierigen Verhandlungen mit
seiner Ansicht bei Gericht durch.

Da erschien an einem Vormittag ein Abgesandter des

Herrn Majors in der Wohnung der Witwe. „Ich soll Ihnen
mitteilen", erklärte er förmlich, „daß Herr Major die Grund-
stückgrenze jetzt freigemacht haben will, wenn Sie in der
Tannenfrage nicht nachgeben."

Das bedeutete für die Witwe einen schweren Schlag. Ihr
Gartenhäuschen war seiner Zeit genau an die Markung der
angrenzenden Grundstücke gebaut worden. Um die Forderung
des Majors zu erfüllen, mußte sie die Laube einreißen lassen,
deren Rückwand wenige Zentimeter des fremden Bodens be-
deckte.

In diesen Tagen wurde im Berufungsverfahren der Klä-
gerin abermals das Recht auf die Tanne zugesprochen. Froh-
locken und Genugtuung erfüllten sie. Sie nahm die Urteilskarte
offen in die Hand, so wie das Gesangbuch beim sonntäglichen
Kirchgang, und ging damit zum Bruder, der draußen vor dem
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Ort eirt Sägemert batte. ,,3ch mill biet) fragen, ©briftian, ob bu
mir gum Ilmlegen ber Sanne bie Arbeiter ftellen tannft?"

„3a, bas fann itb mobl", fagte ber einfache, biebere fülann.
©r ließ oon ber 2lrbeit ab unb manbte fieb feiner Scbmefter gu.
„©inen febönen Stamm bat bie Sanne, Scbmefter. Saraus
tonnte man atlerbanb machen."

Sie ©efebmifter ftanben in ber Slbenbbämmerung oor bem
ftaus. ©s mar berbftlicb fühl- ©ine Slnjabl 23urfcben unb
SOiäbels 3ogen auf ber ßanbftraße oorbei, mit oerfebränften
2lrmen eine Kette bilbenb. Ser Slnblict bes Sägeroerfs gab ei=

nem ber jungen Seute in ben Sinn, bas Sieb „Sort unten in
ber SOSiible" an3uftimmen. Sie ©efebmifter oergaffen ihr ©e=

fpräcb unb laufctjten bem in ber gerne oerflingenben Sieb oon
bem Sannenbaum, beffen Stamm in ber Sägmübte serfebnitten
mirb, unb oon bem ber sufebauenbe SBanberer fieb ans Sterben
erinnern läßt:

Su bift's, für ben mirb merben,
menn furs gemanbert bu,
bies #ot3 im Schoß ber ©rben
ein Schrein sur langen fRub!

Sie DJlelobie oerlofch fanft unb fchmermütig in ber 2lbenb=

bämmerung:

S3ier Fretter fab ich fallen,
mir marb's ums #erse fchmer

Ser grau mar es munberlich sumute gemorben; fie mußte
nicht marum.

„3a, ja", fagte ber 23ruber leife. „SSier Fretter baran
haben mir beibe auch einmal genug ©s tonnen auch fier
Fretter oon ber Sanne fein, Männchen!" ©r trat auf bie Scbme=

fter su unb ergriff in oerbaltener SSemegung ihre #änbe.
„Scfjmefterbers, febaff ben häßlichen Streit nicht nur gerichtlich,
fonbern m i r Î l i ch aus ber Sßklt, unb 3toar babureb, baß bu bie
Sanne nicht umbauen läßt!" bat er einbringlich- „Saß fie in
grieben leben, roie bu felber auch ben fReft beines Sehens in
grieben oerleben mögeft!"

21m näcbften Sage melbete ber SDtajor fich bei ber SSitme.
„3ch beglüetmünfehe Sie, grau Süring", fagte er ritterlich, „Sie
haben ben H$ro3eß gemonnen. Sie Sanne mirb alfo nun um»
gehauen merben, unb bann tonnen mir ja mieber greunbe fein,
gelt?!"

grau Süring legte froh ihre franb in bie bargebotene SRechte

unb fagte berstieb: „Ob bie Sanne umgehauen merben foil ober
nicht, — barüber mögen fpäter einmal unfere Kinber entfebei»
ben. 3 cb laffe fie fteben. 9Rir genügt bie gerichtliche SSeftätigung,
baß ich gegebenenfalls im fRechte märe, ben fßaum umbauen
3U laffen." —

So machte ber fampferprobte Sttajor bie ©rfabrung, baß
es leichter ift, bärtige benn eigenfinnige geinbe su befiegen. Sie
Sanne aber ftebt beute noch, sur greube aller Staturfreunbe
unb Kurgäfte.

Schicksal in IO Minuten
Roman von Käthe Donny

„2ßo batten Sie bie Slusfpracbe, £)err SSecfer?" fragte ®e=

ninbe ftreng, „menn nicht in ber 2tpotbefe? 2Barum haben Sie
bas geleugnet? 2ltfo hatte ber geuge gubrmann boch recht, als
er um 10 lXbr breißig oergeblich an ber Sternapotbefe getlingelt
batte?"

58ecfer febroieg.
©eninbe ging mit großen Schritten in ber Seile auf unb ab.

„Secter", er blieb mit einem Stucf fteben, unter ber gefenf»
ten Stirn roaren bie bunflen Slugen in einem unerbittlichen
gorfchen auf ben ©efangenen gerietet, „marum fprechen Sie
nicht?"
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gaft flüfternb fragte er:
„3ft es boch anbers, finb Sie boeb — haben Sie mich ge=

täufcht? 2Baren Sie in ber DSarfjt aus ber Slpotbefe fort?"
„3a."
©eninbe fchlug mit ber #anb auf ben Sifcb:

„2lIfo boch unb marum haben Sie bas oerfchmiegen?"
„2Beil ich mich gefürchtet habe. 30) burfte boch bie 2tpotbefe

nicht oerlaffen. 3d) hatte boch Stacbtbienft. llnb ich mußte boch

mit ©ifela", er oerbefferte fich, „mit gräulein SBenbling fpre=

eben. 3ch bin ja auch nicht lange roeggeblieben. 3cb habe fie ja

nur bis 3ur Dberftraße gebracht. 2Bie fie mir bas gefagt bat mit
ihrem SBerlobten, ba bin ich gegangen. 3d) habe mir hinterher
noch 23ormürfe gemacht, baß ich fie allein burch ben ^3arE gehen

ließ. 2tber bas mit ihrer Verlobung — ich mar gans oerftört —
©eninbe ließ Secfer nicht aus ben 2lugen.
„Schlimm, f)err 23ecfer, febr fcblimm. SSisber haben mir

ben Seugen gubrmann als alten 2lIfoboliter für unglaubmürhig
gehalten. Ser ÏRann brängt fich ia bei allen möglichen ©elegem
beiten 3U Slusfagen. 2lber nun geminnt er an ©laubmürbigteit
— leiber! 2Bie tonnen Sie nun bemeifen, baß Sie es nicht ge=

mefen finb? gubrmann bat 3ebn llbr smansig getlingelt. Set
9Rorb ift 3ur gleichen geit paffiert. Sie Uhr ber 2Benbling ift

auf ber Sehne ber Steinbanf aufgefcblagen unb bei sehn Uhr

smansig fteben geblieben. Herrgott", ©eninbe fuhr fich burch hie

#aare, „bas ift ja,— — mie foil man benn ba arbeiten, 23ecfer?"

„3ebn llbr smansig fagten Sie, ift bie llbr ber 2Benbling
fteben geblieben? 2Iber um sehn llbr smansig mar ich ja am

©lettrisitätsmert. 3d) befinne mich genau. 3d) habe bort einen

SBächter nach ber Seit gefragt unb meine llbr geftellt. Ser

9Rann muß boch aufsufinben fein."
23ecfers bleiches ©eficfü mar oon tleinen Schroeiß=!j3erlen

überftrömt, bie er baftig abmifebte.
„Sen IBächter muß man haben, #err fRecbtsanmalt, her

mirb fich erinnern, ©in großer fcblanfer 3Rann, blaffes ©eficht
bunfle tfjaare. ©r hatte bie ÜDtüße in ber .0anb, — es mar ja

m arm —"
Seder mar oöllig oermanbelt, er überftür3te fich in Sehen,

©s mar offenficbtlicb, er hatte begriffen, bies neue Sloment mar

entfeheibenb.
„Sa — enblicb machen Sie auf, fierr 23ecfer, — bie Sachs

mit bem Söäcbter ift natürlich michtig."
„Ungeheuer michtig, £>err fftechtsanmalt."
Seifer flog förmlich am gansen Körper. Schmeiß perlte

mieber aus ber fahlen #aut. ©r umtlammerte bie fjänbe ©e=

ninbes. „Sen SOßäcbter muß man auftreiben. Ser mirb ausfagen.

Sann mirb man ja feben, baß ich es nicht geroefen bin.—
9Ucht gemefen fein fann", fchrie er auf. Seine 2lugen maren

meit aufgeriffen unb batten einen blinben Slusbrucf.

©eninbe fab bie Söermanbtung. Sßas mußte biefer fülenfch

gelitten haben! ©in Slrgument nach bem anberen hatte man ihm

in ber 23orunterfuchung aus ber #anb gemunben. Ulun enblicf)

tonnte er fich an etmas tlammern. Sa mar es auch oorbei mit

biefer unnatürlichen fftube. Sßäre 23ecter meiter fo ftarr mie bis»

her geblieben, er hätte beftimmt bie Sßerteibigung niebergelegt.
9hm aber mar es ja etmas gans anberes

„©ntfchulbigen Sie, f)err SSecter", fagte er, „nun habe ich

ben 2lusgangspunft für meine S3erteibigung gefunben, nur fülut,

mir fchaffen's febon. 9Ran muß nur glauben."

„3a, glauben muß man, ßerr fRecbtsanmalt", fagte 23ecter

febon mieber mit feiner etmas febüebternben, oerfdmupften
Stimme.

4. Kapitel.
„ffaben Sie noch etmas für mich, Öerr Sottor?"
grau Schonert, ©eninbes Slufmartefrau, ftanb in ber Sür

ber 23eranba sum ©ß3immer.
„Sanfe, nein, grau Schonert. 2lber beute abenb bin ich 3"

Sifcb."
grau Schonert, runblich, mit einem bumoriftifchen Knollen»

DIE BERNER WOCHEVIL LLKNKK Nr, 48

Ort ein Sägewerk hatte. „Ich will dich fragen, Christian, ob du
mir zum Umlegen der Tanne die Arbeiter stellen kannst?"

„Ja, das kann ich wohl", sagte der einfache, biedere Mann,
Er ließ von der Arbeit ab und wandte sich seiner Schwester zu,
„Einen schönen Stamm hat die Tanne, Schwester. Daraus
könnte man allerhand machen."

Die Geschwister standen in der Abenddämmerung vor dem
Haus. Es war herbstlich kühl. Eine Anzahl Burschen und
Mädels zogen auf der Landstraße vorbei, mit verschränkten
Armen eine Kette bildend. Der Anblick des Sägewerks gab ei-

nem der jungen Leute in den Sinn, das Lied „Dort unten in
der Mühle" anzustimmen. Die Geschwister vergasten ihr Ge-
spräch und lauschten dem in der Ferne verklingenden Lied von
dem Tannenbaum, dessen Stamm in der Sägmühle zerschnitten
wird, und von dem der zuschauende Wanderer sich ans Sterben
erinnern läßt:

Du bist's, für den wird werden,
wenn kurz gewandert du,
dies Holz im Schoß der Erden
ein Schrein zur langen Ruh!

Die Melodie verlosch sanft und schwermütig in der Abend-
dämmerung:

Vier Bretter sah ich fallen,
mir ward's ums Herze schwer

Der Frau war es wunderlich zumute geworden: sie wußte
nicht warum.

„Ja, ja", sagte der Bruder leise. „Vier Bretter daran
haben wir beide auch einmal genug Es können auch vier
Bretter von der Tanne sein, Hannchen!" Er trat auf die Schwe-
ster zu und ergriff in verhaltener Bewegung ihre Hände.
„Schwesterherz, schaff den häßlichen Streit nicht nur gerichtlich,
sondern wirklich aus der Welt, und zwar dadurch, daß du die
Tanne nicht umhauen läßt!" bat er eindringlich. „Laß sie in
Frieden leben, wie du selber auch den Rest deines Lebens in
Frieden verleben mögest!"

Am nächsten Tage meldete der Major sich bei der Witwe.
„Ich beglückwünsche Sie, Frau Düring", sagte er ritterlich, „Sie
haben den Prozeß gewonnen. Die Tanne wird also nun um-
gehauen werden, und dann können wir ja wieder Freunde sein,
gelt?!"

Frau Düring legte froh ihre Hand in die dargebotene Rechte
und sagte herzlich: „Ob die Tanne umgehauen werden soll oder
nicht, — darüber mögen später einmal unsere Kinder entschei-
den. I ch lasse sie stehen. Mir genügt die gerichtliche Bestätigung,
daß ich gegebenenfalls im Rechte wäre, den Baum umhauen
zu lassen." —

So machte der kampferprobte Major die Erfahrung, daß
es leichter ist, bärtige denn eigensinnige Feinde zu besiegen. Die
Tanne aber steht heute noch, zur Freude aller Naturfreunde
und Kurgäste.

5« IQ
von

„Wo hatten Sie die Aussprache, Herr Becker?" fragte Ge-
ninde streng, „wenn nicht in der Apotheke? Warum haben Sie
das geleugnet? Also hatte der Zeuge Fuhrmann doch recht, als
er um 10 Uhr dreißig vergeblich an der Sternapotheke geklingelt
hatte?"

Becker schwieg.
Geninde ging mit großen Schritten in der Zelle auf und ab.
„Becker", er blieb mit einem Ruck stehen, unter der gesenk-

ten Stirn waren die dunklen Augen in einem unerbittlichen
Forschen auf den Gefangenen gerichtet, „warum sprechen Sie
nicht?"

Fast flüsternd fragte er:
„Ist es doch anders, sind Sie doch — haben Sie mich ge-

täuscht? Waren Sie in der Nacht aus der Apotheke fort?"
„Ja."
Geninde schlug mit der Hand auf den Tisch:

„Also doch und warum haben Sie das verschwiegen?"
„Weil ich mich gefürchtet habe. Ich durfte doch die Apotheke

nicht verlassen. Ich hatte doch Nachtdienst. Und ich mußte doch

mit Gisela", er verbesserte sich, „mit Fräulein Wendling spre-

chen. Ich bin ja auch nicht lange weggeblieben. Ich habe sie ja

nur bis zur Oderstraße gebracht. Wie sie mir das gesagt hat mit
ihrem Verlobten, da bin ich gegangen. Ich habe mir hinterher
noch Vorwürfe gemacht, daß ich sie allein durch den Park gehen

ließ. Aber das mit ihrer Verlobung — ich war ganz verstört —
Geninde ließ Becker nicht aus den Augen.
„Schlimm, Herr Becker, sehr schlimm. Bisher haben wir

den Zeugen Fuhrmann als alten Alkoholiker für unglaubwürdig
gehalten. Der Mann drängt sich ja bei allen möglichen Gelegen-
heiten zu Aussagen. Aber nun gewinnt er an Glaubwürdigkeit
— leider! Wie können Sie nun beweisen, daß Sie es nicht ge-

wesen sind? Fuhrmann hat zehn Uhr zwanzig geklingelt. Der

Mord ist zur gleichen Zeit passiert. Die Uhr der Wendling ist

auf der Lehne der Steinbank aufgeschlagen und bei zehn Uhr

zwanzig stehen geblieben. Herrgott", Geninde fuhr sich durch die

Haare, „das ist ja, — — wie soll man denn da arbeiten, Becker?"

„Zehn Uhr zwanzig sagten Sie, ist die Uhr der Wendling
stehen geblieben? Aber um zehn Uhr zwanzig war ich ja am

Elektrizitätswerk. Ich besinne mich genau. Ich habe dort einen

Wächter nach der Zeit gefragt und meine Uhr gestellt. Der

Mann muß doch aufzufinden sein."
Beckers bleiches Gesicht war von kleinen Schweiß-Perlen

überströmt, die er hastig abwischte.
„Den Wächter muß man haben, Herr Rechtsanwalt, der

wird sich erinnern. Ein großer schlanker Mann, blasses Gesicht,

dunkle Haare. Er hatte die Mütze in der Hand, — es war ja

warm —"
Becker war völlig verwandelt, er überstürzte sich in Reden.

Es war offensichtlich, er hatte begriffen, dies neue Moment war

entscheidend.
„Na — endlich wachen Sie auf, Herr Becker, — die Sache

mit dem Wächter ist natürlich wichtig."
„Ungeheuer wichtig, Herr Rechtsanwalt."
Becker flog förmlich am ganzen Körper. Schweiß perlte

wieder aus der fahlen Haut. Er umklammerte die Hände Ge-

nindes. „Den Wächter muß man auftreiben. Der wird aussagen.

Dann wird man ja sehen, daß ich es nicht gewesen bin. —

Nicht gewesen sein kann", schrie er auf. Seine Augen waren
weit aufgerissen und hatten einen blinden Ausdruck.

Geninde sah die Verwandlung. Was mußte dieser Mensch

gelitten haben! Ein Argument nach dem anderen hatte man ihm

in der Voruntersuchung aus der Hand gewunden. Nun endlich

konnte er sich an etwas klammern. Da war es auch vorbei mit

dieser unnatürlichen Ruhe. Wäre Becker weiter so starr wie bis-

her geblieben, er hätte bestimmt die Verteidigung niedergelegt.
Nun aber war es ja etwas ganz anderes

„Entschuldigen Sie, Herr Becker", sagte er, „nun habe ich

den Ausgangspunkt für meine Verteidigung gefunden, nur Mut,

wir schaffen's schon. Man muß nur glauben."

„Ja, glauben muß man, Herr Rechtsanwalt", sagte Becker

schon wieder mit seiner etwas schüchternden, verschnupften

Stimme.

4. Kapitel.
„Haben Sie noch etwas für mich, Herr Doktor?"
Frau Schonert, Genindes Aufwartefrau, stand in der Tür

der Veranda zum Eßzimmer.
„Danke, nein, Frau Schonert. Aber heute abend bin ich ZU

Tisch."
Frau Schonert, rundlich, mit einem humoristischen Knollen-
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